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Unerschütterlich wie ein Granitgipfel
Im Zweiten Weltkrieg war 
die schweizerische Demokratie
bedroht. Der Bündner Staats-
rechtsprofessor Zaccaria 
Giacometti lehnte sich als 
einer von wenigen dagegen 
auf. Eine Biografie erinnert 
an den unbequemen Denker.

Von Lukas Leuzinger

Stampa. – In seinem Buch über das
Bergell und seine Bewohner schrieb
Renato Stampa einst: «Der Bergeller
gleicht seinen stolzen Granitgipfeln,
die den blauen Himmel berühren und
heiter in die weitesten Horizonte
schauen, aber auch den Schneestür-
men und Orkanen trotzen, die sich
dort entfesseln.»

Es gibt wohl keine bessere Beschrei-
bung, um Zaccaria Giacometti zu cha-
rakterisieren. In der stürmischen Zeit
des Zweiten Weltkriegs machte sich
der Staatsrechtler aus dem Bergell als
Kämpfer gegen das Vollmachtenre-
gime einen Namen. Gleich einem
Granitfelsen inmitten eines Orkans
stellte er sich gegen das autoritäre Ge-
baren der Bundesbehörden – im Blick
stets die Ideale von Rechtsstaat und
Demokratie. Dem Leben und Schaf-
fen des eigenwilligen Juristen widmet
sich ein neues Buch.

Prägende 
Herkunft

Bekannt ist der Name Giacometti vor
allem in der Kunstwelt. Tatsächlich ist
der 1893 geborene Zaccaria mit den
berühmten Künstlern verwandt: Die
Maler Alberto und Diego sowie der
Architekt Bruno waren seine Cousins,
der Maler Giovanni sein Onkel. Gio-
vanni und Alberto malten mehrere
Porträts von ihm. Sie zeigen Zaccaria
Giacometti meist in Gedanken ver-
sunken, manchmal lesend, aber stets
ernst und nachdenklich.

Bereits mit 14 Jahren verliess Zac-
caria Giacometti das Bergell, um zu-
nächst das Gymnasium in Schiers zu
besuchen und später in Basel und Zü-
rich zu studieren. 1927 wurde er im
Alter von gerade einmal 34 Jahren
zum Professor für öffentliches Recht
an der Universität Zürich ernannt.

In den folgenden Jahren glitten de-
mokratische Staaten in ganz Europa
in den Faschismus oder den Kommu-
nismus ab. In dieser Zeit nahmen die
Bedrohungen für die Demokratie
auch in der Schweiz zu. 1939 – unmit-

telbar vor dem deutschen Angriff auf
Polen – liess sich der Bundesrat vom
Parlament mit umfangreichen Not-
rechtskompetenzen ausstatten. Der
Entscheid markierte den Beginn des
Vollmachtenregimes. Während Jahren
betätigte sich die Regierung praktisch
in Eigenregie als Gesetzgeber. Sie be-
schnitt die Gewerbefreiheit, schränk-
te Liegenschaftsverkäufe ein und er-
laubte der Armeeführung weitrei-
chende Eingriffe in die Pressefreiheit.

Eingeschränkte
Demokratie

Die Bundesbehörden schränkten die
direkte Demokratie immer stärker
ein. Die Gesetze, welche die Bundes-
versammlung noch selbst beschloss,
stellte sie häufig unter Dringlichkeits-
recht und schaltete damit die Mög-
lichkeit eines Referendums aus. Ein-
gereichte Volksinitiativen wurden teil-
weise jahrelang schubladisiert.

Diese Praktiken waren mit der Bun-
desverfassung kaum zu vereinbaren.
Doch die militärische Bedrohungsla-
ge und die viel beschworene Notwen-
digkeit der nationalen Einheit liessen
rechtsstaatliche Bedenken verstum-
men. Nur wenige Juristen stellten sich
gegen das Vollmachtenregime – und
kaum einer tat das so hartnäckig wie
Zaccaria Giacometti. In Büchern, Auf-
sätzen und Zeitungsartikeln geisselte
er unermüdlich die Notrechtspraxis
der Bundesbehörden. Er kritisierte
vor allem, dass die Vollmachtenbe-
schlüsse der Regierung viel zu weit
gingen und praktisch keiner Kontrolle
unterworfen waren. Darüber hinaus
verstiessen sie aus seiner Sicht gegen
die Bundesverfassung.

Die Befürworter des Vollmachten-
regimes und sogar der Bundesrat ga-
ben selbst zu, dass die verfassungs-
mässige Grundlage schwach war. Sie
wischten diesen Mangel aber mit dem
Verweis auf die dringende Notwen-
digkeit der Massnahmen beiseite. So
betonte Bundesrat Edmund Schul-
thess in einer Rede, die Regierung

müsse in Krisensituationen «ohne Ver-
zug» handeln. Zu diesem Zweck müs-
se sie sich auf Notrecht abstützen,
«und sollten wir es aus den Sternen
holen müssen». Dieses Argument liess
Giacometti indes nicht gelten. Für ihn
stand fest: «Es gibt keine Legalität
ausserhalb der Bundesverfassung.»

Immer noch
relevant

Die Geschichte sollte Giacometti
schliesslich recht geben. 1949 kam die
Volksinitiative «Rückkehr zur direk-
ten Demokratie» zur Abstimmung.
Sie wollte das Dringlichkeitsrecht,
von dem das Parlament nach Kriegs-
ende weiterhin rege Gebrauch mach-
te, einschränken. Gegen den Wider-
stand des Bundesrats und aller gros-
sen Parteien stimmte das Volk der Ini-
tiative zu. Drei Jahre später hob das
Parlament schliesslich die letzten Voll-
machtenerlasse des Bundesrats auf

und beendete damit das Vollmachten-
regime endgültig.

Obwohl Zaccaria Giacometti zu
seiner Zeit eine landesweit bekannte
Persönlichkeit war, ist die Erinnerung
an ihn inzwischen weitgehend ver-
blasst. Zu Unrecht, findet der Autor
der Biografie, der Zürcher Staats-
rechtler Andreas Kley. «Giacometti
hatte eine klare Haltung und stand
konsequent für den liberalen Rechts-
staat ein.» Solche Stimmen bräuchte
es auch heute mehr, sagt Kley im Ge-
spräch mit der «Südostschweiz». Er
denkt dabei etwa an die UBS-Rettung
2008, als der Bundesrat per Not-
rechtsverordnung sechs Milliarden
Franken in die Grossbank einschoss.
«Solche Massnahmen hätte Giaco-
metti wohl ebenso kritisiert wie da-
mals das Vollmachtenregime.»

andreas Kley: Von stampa nach Zürich. Der
staatsrechtler Zaccaria Giacometti, sein Le-
ben und Werk und seine Bergeller Künstler-
familie, Verlag schulthess.

Die Buchvernissage findet am 19. Mai um
17 Uhr im Palazzo Castelmur in Coltura statt. 

Mann am See: Die von seinen Verwandten gemalten Porträts zeigten den staatsrechtler Zaccaria Giacometti stets ernst und nachdenklich. Bild andreas Kley

Inserat

Neuer regionaler Krimi erschienen

Autor Robert Vieli hat am Montag in der Churer Stadtbibliothek seinen neusten Kriminalroman «Demon-
tage eines Politikers», erschienen im Südostschweiz Buchverlag, vorgestellt. Pressebild

In Kürze

Seewis feiert seine Bergnarzissen. Zwi-
schen Mitte Mai und Mitte Juni erblü-
hen auf den Wiesen in Seewis und 
Fanas im Prättigau Tausende Berg-
narzissen. Am kommenden Sonntag,
18. Mai, findet deshalb in Pligugg ob
Seewis der traditionelle Narzissen-
Sonntag statt. Für Besucher wird ab
10 Uhr ein Shuttlebus von Seewis
Dorf nach Pligugg angeboten. (so)

Leute

Im Kantonsspital Graubünden kön-
nen im Monat Mai verschiedene Mit-
arbeiter auf ein rundes Dienstjubilä-
um anstossen. Fadri Enrico Bisatz,
Claudia Leippold, Nicole Treiber, Sil-
ke Katzer und Vreni Danuser arbei-
ten schon zehn Jahre fürs Kantonsspi-
tal. 15 Jahre dabei sind Brigitte Elisa-
beth Scharer und Nicole Brunold. Ihr
20-jähriges Jubiläum können Lucia
Barone, Daniela Kuoni, Rui Jorge da
Silva Mendes Antunes und Ursina Ca-
minada feiern. Ganze 25 Jahre arbei-
ten Denis Laurent Kaech und René
Riedi für das Bündner Kantonsspital.

Im Gesundheitszentrum Unterenga-
din in Scoul können Mario Franziscus
auf 20 und Esat Hajraj auf zehn
Dienstjahre anstossen. 

Pflegefachfrau Cornelia Maheswaran
aus Cazis konnte kürzlich im Spital
Thusis ihr 15-jähriges Dienstjubiläum
feiern. 

Patrick Niederreiter, Aussendienst-
mitarbeiter bei der Basler Versiche-
rung in Chur, hat kürzlich die Prüfung
zum Versicherungsvermittler mit Er-
folg bestanden.
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